
Amtliches Organ der Stadt Eamberg
und des Königlichen Amtsgerichts

$ Der „Hausfreund für den goldenen Grund" erscheint wöchentlich dreimal 5
$ (Dienstags , Donnerstags und Samstags ). —Der Bezugs -Preis beträgt |
t vierteljährlich1.25 M., durch die Post bezogen1.54 Mark. Anzeigen die §
5 einspaltige Zeile oder deren Raum 10 Psg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . j
J w >«w wi •

Haupt -Anzeigeblatt für den goldeneiv
Grund und das Emstal

« WW W W I« w w  w ^ w w  1 ^  W WC

$ Wöchentliche Gratis -Beilagen : „Illustriertes Unterhaltungsblatt "und §
$ „Landwirtschaftliches Zentralblatt". $
t Druck und Verlag der Buchdruckern von: Wilhelm Armnelung. $
| Geschäftsstelle: Bahnhofstraße. - Telephon Nr. 28. |

Nummer 132 Donnerstag , den 9. November 1816 38. Jahrgang

Amtliche Nachrichten.
Mschverkauf

am Freitag , den 10. d. Mts ., Bormittags
von 8- 11 Uhr, für die Inhaber der Brotliste
Nr. 1- 300 und die Gemeinde Dombach und
Nachm, von 2- 5 Uhr für die übrigen Num¬
mern in den Metzgereien Schmitt und Gläßner.
Abgabe pro Kopf 140 gr. (auf jede Fleisch¬
karte kommen also 14 gr.) Rindfleisch per
Pfd. 2.30 Mk. Kalbfleisch 1.80 Mk . und
Schweinefleischdie seitherigen Höchstpreise.

Eamberg, den 8. November 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Ml . Berianf ton Mmipfen
im Rathaus am Freitag , den 10. d. Mts .,
Nachmittags von 2- 5 Uhr.

Per Stück 30 Pfennig.

wiesen.  Nordöstlich von Werchy nah¬
men wir ohne eigene Berluste einen Kleinen
russischen Brückenkopf  auf dem lin¬
ken Stochodufer und brachten eine Anzahl
Gefangene ein.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

Im Toelgyes - Abschnitt gewannen die
Russen nach mehrfachen vergeblichen Angriffen
schließlich an einzelnen Stellen Gelände. West¬
lich der Bozdza - Paßstraße nahmen wir am
S i r i u verlorene Linien im Sturm zurück. —
Im Abschnitt von ff a mpolung  heftiger
Artilleriekampf. Westlich des T a r g u l n i -
Tales unternahmen die Rumänen im Laufe
der Nacht sechs vergebliche Gegenangriffe. -
Südöstlich des Roten - Turm - Passes
schritt in der Gegend von Spini unser Angriff
günstig vorwärts ; der Feind ließ 10 Offiziere,
1000 Mann gefangen in unserer Hand. Auch
südlich des Bulkan - Passes  machten wir

SM. BnimilM SelWlM»
im Rathaus von Donnerstag , den 9. bis
Samstag» den II . d. Mts.

Dose 1.15 MK. Geeignet für Feldsendungen.
Bis zum Freitag , den 10. d. Mts .»nehme

ich Bestellungen von Kalidüngsalz entgegen.
Ammoniak und Thomasmehl können nicht

beschaft werden.
Eamberg, den 8. November 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Am Donnerstag » den 9. d. Mts ., Nachm,
um 4 Uhr, wird solange der Borrat reicht,
Schweinemastfutter, Palmamischfutter und Misch-
sutter am Bullenstall gegen vorherige Bezah¬
lung im Rathause verausgabt.
Schweinemastfutter einschl. Sack — 125 Pfd.

43. - Mark.
Palmamischfutter „ „ — 160 Pfd.

41.60 Mark.
Mischfutter „ ,, — 100 Pfd.

34.60 Mark.
Säcke werden mit 1. - Mark bei Rückgabe

bis zum Freitag , den 10. d. Mts ., vergütet.
Eamberg, den 8. November 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier, 7. Nov.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Trotz der deutlich erkennbaren Absicht der

Engländer, ihre Angriffe gestern fortzusetzen,
gelang es ihnen doch nur östlich vor Euco¬
lir t l'  A b b a y e die Infanterie zum Ber-
lassen der Gräben zu bringen ; sie wurde so¬
fort zur Umkehr gezwungen. Die englischen
Verluste an Toten vom 5. November stellten
sich besonders bei den australischen Divisionen
als sehr bedeutend heraus . Auch die fran¬
zösischen Angriffe  über das mit Ge-
fallenen bedeckte Gelände sind nur in beschränk-
tem Umfange zur Wiederholung gekommen.
Ae erfolgten zwischen Lesboeufs und
Aancourt  abends und nachts und brachen
Meist schon in unserem Feuer zusammen. Ein
deutsches Fliegergeschwader setzte durch nächt¬
lichen Bombenangriff das große Munitionsla¬
ger von Eerisy (an der Somme südwestlich
von Bray ) in Brand ; die langandauernden
nächtlichen Detonationen waren bis nach St.
Üuentin fühlbar.

Heeresgruppe Kronprinz
Feuer französischer, im Südteil von Reims

flehender Batterien auf Ortschaften hinter un¬
serer Front , wurde von uns erwiedert und
zur Vergeltung die Stadt Reims  beschossen.
3m Maasgebiet keine besonderen Ereignisse.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarfchalls
Prinz Leopold von Bayern:

Die russische Artillerie entfaltete zwischen
?ünaburg und dem Narocz - See  eine
Uber das gewöhnliche Maß hinausgehende
Tätigkeit. Schwache feindliche Angriffe nord¬
östlich von G u d i v i schk i und südlich der
Moskauer Straße wurden leicht a b g e -

Fortschritte.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist an beiden Fronten im allge¬
meinen unverändert.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 8. Nov.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nördlich der Somme ging tagsüber die

Gefechtstätigkeit über die mäßige Grenzen
nicht hinaus . Nächtliche englische Angriffe
zwischen Le S a r s und Gueudecourt
sche i t e r t e n in unserem Feuer . Südlich
der Somme griffen die Franzosen beiderseits
von Ab la i n c o urt an. Unsere im Süd¬
teil von Ablaincourt vorgeschobenen Abteilun-
lungsn wurden zurückgedrängt, das Dorf
P r e ss o i r e ging verloren ; auf dem Nord-
lügel des Angriffes wurde der Feind zu-
rückgeschlagen.

Heeresgruppe Kronprinz.
Lebhafte Artilleriekämpfe im Maasgebiet.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Nichts Neues.

Erzherzog Karl.
Heeresgruppe Kronprinz.

Der Toelgyes-Abschnitt war auch gestern
der Schauplatz lebhafter Kämpfe. Der Gegner
errang weitere kleine Vorteile. Vorwärts des
Bodza-Paffes sind den Rumänen in den letz¬
ten Tagen gewonnene Teile unserer Höhen¬
stellungen wieder entrissen; am Tatar -Havas-
Paß sind feindliche Angriffe abgeschlagen. Der
Erfolg in der Gegend von Spini konnte wei¬
ter (ausgenutzt werden. Die Gefangenenzahl
erhöhte sich.
Balkan Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.
Mackensen.

Keine besonderen Ereignisse.
Mazedonische Front.

Feindliche Angriffe im Lerna-Bogen blie¬
ben erfolglos. Rege Artillerietätigkeit an der
B e l a s i c a - und Struma -Front.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

huldigungrlunögebung au;
Warschau.

Warschau , 5. November. Wolff.-Tel.)
Nachstehende Depesche ist in einer großen

politschen Versammlung in der Philharmonie
unter dem Rufe : Es lebe Kaiser Wil¬
helm  und unter endlosem Beifall angenom¬
men worden:

„Großer Monarch!
An diesem für das polnische Volk so

fröhlischem Tage, wo es erfährt, daß es frei
sein und einen selbständigen Staat mit eige¬
nem König, eigenem Heer und eigener Re¬
gierung erhalten werde, durchdringt die Brust
eines jeden freiheitlichen Polen das Ge¬
fühl der Dankbarkeit  gegen diejeni¬
gen die es mit ihrem Blute befreit haben
und es zur Erneuerung  eines selb¬
ständigen Lebens  berufen . Die Siege

Deines unbesiegbaren Heeres haben zwei
Städten die Freiheit gebracht, die den, pol¬
nischen Herzen gleich teuer sind, nämlich
Warschau und Wilna.

Das heutige Übereinkommen zwischen
Deutschland und Österreich-Ungarn in der
polnischen Frage verleiht uns ein selbstän¬
diges staatliches Dasein, das h ö ch st e Gut,
das ein Volk besitzt, ein Gut, das wir zu
schätzen wissen, da wir die Bitterkeit der
Knechtschaft gekostet haben, und zu dessen
Verteidigung wir bereit  sind , wenn uns
die Möglichkeit gegeben wird, gegen un¬
seren Erbfeind,  den Moskowiter , mit
allen Anstrengungen unserer Kraft in den
Kampf  zu ziehen.

Wir wissen, daß hinter all' diesem Dein
Wille steht, Erlauchtester, und daß die Kraft
Deines Geistes ein Faktor dieser geschichtli¬
chen Tatsache ist. Daher senden wir Dir,
Erlauchtester, den Ausdruck unserer Dank¬
barkeit und die Versicherung, daß das pol¬
nische Volk seinen Bundesgenossen die
Treue  zu waren imstande sein wird.

gez. : Makowiecki, Studnicki, Diplomin¬
genieur Professor Humnicki, Schriftsteller
Eruschewski, Rechtsanwalt Seymanski , Groß
grundbesitzer Snski aus Brojec, Industrieller
Luksanburg, Industrieller Krzyskiewicz, Iw
dustrieller Iawiolkowski , Arzt Paul Rows-
ki, Landbesitzer und Veteran von 1863 Ki>
aglinski.
An den Kaiser und König Franz  I o ■

e f ist eine gleichlautende Kundgebung ab
zesandt worden.

M>» sWks« ijlinM!>M!M
Sieg von Hughes im Staate New -Park.

WB. Amsterdam . 8. Nov. Reuter mel
)et aus Newyork: Der demokratische (repu
Manische) Präsidentschaftskandidat Hughes
)at in dem Staate von Newyork , der für den
Wahlausgang als wesentlich angesehen wird,
; esi e g t.

WB. Amsterdam , 8. Nov. Reuter mel¬
det aus Newyork : Hughes ist gewählt.

Lokales und vermischtes.
§ Eamberg, 9. November. Von hochher

iger Seite ist das 1. Ersatzbataillon Füsi
i e r - R e g i m e n t s von Gersdorff
Kurh.) Nr 80 ein größerer Geldbe-
r a g mit dem Zweck zur Verfügung  ge¬
sellt worden, bedürftigen Witwen
md Wa i se n der Befallenen  oder in-
olge der schädlichen Einflüsse des Krieges Ge¬
worbenen des Füsilier-Regiments Nr . 80 und
er Truppenteile, für welche das Ersatzbatail-
on Ersatztruppenteil ist, eine Weihnachts-
Ia b e zukommen zu lassen. Eingehend be-
,ründete Gesuche, aus denen die Zugehörigkeit
>es gefallenen oder verstorbenen Vaters oder
bhemannes zu einem der oben genannten
Truppenteile zweifelsfrei hervorgeht , sind mög-
ichst bald, spätestens aber bis zum 25. No-
»ember, an das 1. Ersatzbataillon Füsilier-Re-
flments van Gersderff (Kurh .) Nr . 80, Wies-
>aden zu richten. Stellungnahme der Orts-
,ehörde zu dem Gesuch ist sehr erwünscht.

- Zur Nachahmung empfohlen ! Der
!andrat des Kreises Büren (Weftf). macht
rügendes bekannt : „Um den Schweinemä-
tern des Kreises zur Vornahme von Haus-
chlachtungen  eine Erleichterung zu ge-

ien, wird hiermit in Abänderung meiner Ver¬
ordnung über die Regelung des Fleischver¬
brauchs im Kreise Büren vom 25. September
1916 folgendes bestimmt: 1. Die Schlachtung
oon Schweinen zur Selbstversorgung wird
hiermit im b e st i m m u n g s m ä ß i g z u -
gelassenen Umfange  allgemein im Vor'
aus genehmigt: und zwar dürfen Haushak
tungen bis zu 4 Personen ein Schwein schlach¬
ten, größere Haushaltungen für je 4 Perso¬
nen ein weiteres Schwein. Eines besonderen
Genehmigungsantrages für die Hausschlach-
tung bedarf es daher in Zukunft nicht mehr.

Die wichtigsten Veränderungen der
neuen Freiliste für Web-, Wirk- und Strick
waren. Von jetzt ab sind unter anderem be
zugsscheinpflichtig: Seidenplattierte Strümp
fe, Steppdecken, alle Kleider- und Schürzen

toffe, mit den unten angegebenen Ausnahmen-
die gesamte fertige Herren-, Damen- und Kin,
dergarderobe und Maßschneiderei, die gesamte
Damen- und Herrenwäsche mit Ausnahme von
Kragen, Manschetten, Vorsteckern und Ein¬
sätzen, die Säuglingswäsche, Wäschestoffe, alle
Taschentücher mit Ausnahme der mindestens
zu >/z der Fläche aus Spitzen bestehenden, die
getragenen Kleidungstücke. Dagegen werden
bezugsscheinfrei unter anderem: Velvets»
baumwollene Strickereistoffe, baumwollene ge¬
webte oder gewirkte Spitzenstoffe, baumwolle¬
ne glatt oder gemusterte, gewebte undichte
Kleiderstoffe, und baumwollene bedruckte un¬
dichte Kleiderstoffe, sowie olle ausschließlich
aus den vorgenannten Stoffen hergestellte Ge¬
genstände; ferner imitierte Pelzganituren aus
baumwollenemoder wollenem Plüsch, Krim¬
mer oder Astrachan. Alle Gegenstände, deren
Kleinhandelspreis nicht mehr als 1 Mark für
das Stück beträgt, mit Ausnahme von Strümp¬
fen, Handschuhen, Taschentüchern und Scheuer¬
tüchern; Stoffen nur bis zu Längen von 30
cm., sofern der Kleinhandelspreis nicht mehr
als 1Mark beträgt ; in beiden Fällen darf zu
gleicher Zeit an dieselbe Person nicht mehr
als 1 Stück derselben Ware veräußert werden.
Die Gewichtsgrenzen für bezugsscheinfreie
Strümpfe und Socken sind herabgesetzt worden.
Bezugsscheinfrei bleiben unter anderem Stoffe
aus Natur und Kunstseide und halbseidene
Stoffe sowie alle ausschließlich aus solchen
Stoffen hergestellte Gegenstände.

- Wiesbaden» 7. Nov. Nun wird auch
hier vom städtischen Fleischamt die Wurst voll¬
ständig in eigenem Betriebe hergestellt werden,
da ein Teil der Metzger, welche bisher die
Wurst lieferten, zum Heer einberufen sind.
Das Fleischamt hat zu diesem Zweck die Metz¬
gerei Klenk in der Moritzstraßeangepachtet.

* Wiesbaden, 7. Nov. Die diesseitige
Landwirtschaftskammerbringt in der nächsten
Zeit in Frankfurt a. Main und Erbenheim
erstklassiges Schweizermilchvieh zum Verkauf.
Die Preise für Kühe wurden 1300- 1800 M .»
die für 6 bis 7 Zentner schwere Rinder 700
-800 M. betragen.

Neu erschienene Bücher, Zeitschriften usw.
Im Verlage der I . S chn e l l sche n B u ch»

handlnng in Warendors  in Wests,
beginnt unter dem Titel „Deut  scher Beist"
eine Reihe von Schriften zu erscheinen, die es
verdienen, die Aufmerksamkeit weiter. Kreise
auf sich zu lenken. Die Sammlung wird vor¬
teilhaft eröffnet durch die Schrift „Das Leid
a l s S ch wert " von Wil li Beils.  Auf
knappem Raume wird Art und Wesen des
deutschen Soldatenliedes treffend gezeichnet.
Ausgehend von der Bedeutung des Liedes als
Ausdruck der Volksseele weist der Verfasser
die Echtheit' Tiefe und Reinheit der deutschen
Empfindung, wie sie im Liede zum Ausdruck
kommt, an zahlreichen Beispielen nach. Be¬
sonders gelungen erscheint uns der Abschnitt
über das Volkslied der z. T. eigene Wege
geht, und der kurze, doch inhaltreiche Über¬
blick über die Geschichte der deutschen Kriegs¬
dichtung. Dem Kriegsliede der Gegenwart
ist ein eigener Abschnitt gewidmet; Weltkrieg
und Soldatenlied. Tinen Vorzug der Schrift
bilden die zahlreichen, gut ausgewählten Pro¬
ben aus Vergangenheit und Gegenwart, die
manches halbvergessene, schöne Soldatenlied
wieder ausleben lassen und die klare, fesselnde
Darstellung. Die Schrift, zu deren würdigen,
gediegenen,Ausstattung der Verlag keine Ko-
sten gescheut und trotzdem den Preis niedrig
bemessen hat (Mk. 1, - ), eignet sich vor¬
trefflich zum Versand ins Feld. Nicht weni¬
ger wird sie auch in der Heimat jedem, der
am deutschen Soldatenlied seine Freude hat,
willkommen sein.

Letzte Nachrichten.
SieM auf»ie„MWM".

* Budapest. 8. Nov. Laut „Daily Ehro-
nicle" sind zur Verfolgung der „Deutsch-
land"  auf ihrer Reise insgesamt24 Kriegs¬
schiffe der Alliierten  aufqeboten._

| VerantwortlicherRedakteur und Herausgebers
Wilhelm Ammelung.



Das Königreich polen.
In einem Manifest des Kaiserlichen General-

gonverneurs von Warschau wird den Bewohnern
des Generalgouvernements mitgeteilt , daß der
Deutsche Kaiser und der Kaiser von Österreich
ttbereingekommen seien, aus den vonjihren tapferen
Heeren unter schweren Opfern der russischen Herr¬
schaft entrissenen Gebieten einen selbständigen
Staat mit erblicher Monarchie und konstitutio¬
neller Verfassung zu bilden . Mit diesem Erlaß
ist das befreite Polen als selbständiges König¬
reich erklärt . Es wird nach Bestimmung seiner
Grenzen eine eigene Armee haben und in An¬
lehnung au die Mittelmächte einer freien und
glücklichen Zukunft entgegcngcheu.

Hindert Jahre sind vergangen , seitdem die
europäischen Mächte >m Wiener Kongreß den
Haupiköiper Polens aus dem westlichen Kultur¬
treis herausgenommen und Rußlands Händen
invertraut hatten . Nicht die „Beschützer der
Aeineu Nationen " sind es , die jetzt dieses Land seiner
nationalen Entwicklung zurückgeben , sondern die
beiden Mächte , gegen die fälschlich im Namen
der kleinen Nationen der Haß der ganzen Welt
aufgerufen worden ist.

Die Westmächte haben Polen mancherlei
äußerliche Sympathien bezeugt . Gar manches
#« keiner Tat verpflichtende „Es lebe Polen"
erklang aus dem Westen . Jedesmal , wenn sich
die Polen im Vertrauen auf Hilfe aus London
und Paris in den Kampf um ihre Unabhängig¬
keit begaben , zeigte es sich, daß sie aus leere
Worte gebaut hatten . Von dieser Seite konnte
ihnen die Freiheit nicht kommen . Wären heute
die Entscheidungen anders gefallen , wären im
Osten die russischen Waffen siegreich , so hätte
wiederum für hundert Jahre ohne Einspruch der
Westmächte die Bevölkerung Kongreßpolens
ihre Ketten von Versprechung zu Versprechung
geschleppt.

Die Befreiung Polens ist mit dem Siege
Deutschlands und seiner Verbündeten verknüpft.
Nur sie, nicht Rußland und nicht die West¬
mächte , haben an dem Bestand eines freien
Polens ein eigenes Lebensinteresse . Die Er¬
kenntnis dieses Interesses , zu der die Ent¬
wicklung Europas im 20 . Jahrhundert drängt,
ist noch nicht überallin Deutschland durchgedrungen.
Uber allem Für und Wider aber steht be¬
herrschend der Satz , daß wir um unserer eigenen
Zukunft willen Polen nicht an Rußland zurück¬
fallen lassen dürfen . Deutschlands Sicherheit
verlangt für alle kommende Zeit , daß nicht ans
einem als militärisches Aussallstor ausgebauten
Polen russische Heere , Schlesien von Ost - und
Westpreußen trennend , in das Reich einbrechen
können . Nicht immer wird ein gütiges Geschick
uns einen Hindenburg zur Verfügung stellen,
um trotz solcher Grenzen die Russenflut einzu¬
dämmen.

Um drei Millionen wächst alljährlich die
Bevölkerung des Riesenreiches im Osten.
Kürzere , stark geschützte Grenzen werden das
festeste Fundament eines ruhigen Verhältnisses
zu unserem russischen Nachbar sein . Wir werden
es als einen großen Gewinn anzusehen haben,
wenn wir auch bei den Entwicklungen und Auf¬
gaben kommender Friedensjahre die Polen an
unserer Seite haben , die nach Kultur , Religion
und Geschichte in der Vergangenheit zum Westen
gehörten und auch für die Zukunft dorthin ge¬
hören sollen.

Den von der russischen Herrschaft befreiten
Polen bieten wir die Möglichkeit , sich in einem
eigenen Staate an die Mittelmächte anzulehnrn
und in festem Verbände mit ihnen ihr politisches,
wirtschaftliches und kulturelles Leben frei zu
führen . Dabei werden sie namentlich für die
nächste Zeit auf unsere Hilfe starken Anspruch
machen . Die russische Herrschaft hat polnisches
Beamtentum , polnische Lehrerschaft , polnische
Wehrkraft nicht aufkommen lassen . Sie hat das
aufstrebende Land niederzuhalten , zu trennen , zu
verwirren gewußt.

Bahnbau und Wasserstraßen sind vernach¬
lässigt . Überall sind die Grundlagen staatlicher
Verwaltung erst zu schaffen. Mancherlei ist
während der Okkupation bei verständnisvoller
Mitarbeit der Polen bereits geleistet worden.
Auch militärische Kräfte sind von den Polen
für die Befreiung vom russischen Joche eingesetzt

worden . Die Polnischen Legionen haben be¬
reits in mancher Schlacht an der Seite der
Mittelmächte ruhmvoll gegen Rußland gestritten.
Die Errichtung einer polnischen Wehrmacht ist
also an sich nichts Neues . Indem die Mittel¬
mächte den Polen den allmählichen Ausbau
einer eigenen Wehrmacht gestatten , erfüllen sie
ihnen einen brennenden Wunsch , der bei dieser
militärisch so begabten Nation besonders be¬
greiflich ist.

Schritt für Schritt wird der Aufbau des
polnischen Staatswesens weitergeführt werden.
Harte mühevolle Arbeit wird zu leisten sein.
Über alle Schwierigkeiten hinweg wird die alte
staatenbildende Kraft unseres Volkes das große
Ziel erreichen und erreichen helfen . So werden
wir mit der Zeit im neuen polnischen Staate
einen tüchtigen befreundeten Nachbarn erhalten,
Deutschland nach Osten sichern und der Zukunft
Europas einen wertvollen Genossen gewinnen.

verschiedene Unegsnachrichten.
Die Fahrt der „Deutschland ".

Nach englischen Berichten hat Kapitän König
in Amerika einen Artikel über die dritte Ozean¬
fahrt des Handels -O -Bootes „Deutschland " ver¬
öffentlicht . Danach hat das Schiff 8000 See¬
meilen  zurückgelegt , davon nur 190 unter
Wasser.  Er schildert lebhaft die Schrecken
des Golfstromes und erzählt von einem Fest¬
mahl auf dem Grunde des Ozeans . Einmal
tauchte das Schiff zu schnell, so daß es ganz
senkrecht stand ; aber die Ladung blieb in der
richtigen Lage . Die Erfahrungen der „Deutsch¬
land " unterscheiden sich sehr wenig von denen
der letzten Reise . Sie entging mehrmals mit
genauer NotfeindlichenKriegsschiffen.
— Nach anderen englischen Berichten hat die
englische Admiralität zur Verfolgung der
„Deutschland " eine große Flotte  nach dem
westlichen Ozean beordert . 14 französische
Kriegsschiffe wurden ebenfalls zur Verfol¬
gung des Handelstauchbootes  auf-
geboten.

*

Churchill über die Kriegslage.
Der einstige englische Marineminister Chur¬

chill, der sonst immer — den Mund etwas voll
nahm , wenn er an Deutschlands Vernichtung
kam, hat (unter anderen ! Namen ) eine Reihe
von Artikeln veröffentlicht , in denen es u . a.
heißt : „Wie stehen die Dinge ? Deutschland
hält den Druck auf seiner 1000 Meilen langen
Front aus und wurde auch nicht gezwungen,
ernstlich zurückzugehen . Seine Armee hält sich
auf normaler Stärke . Deutschland hat
noch zahlreiche Reserven,  die hin¬
reichen dürften , auch für die nächsten Jahre
seine Armee ungeschwächt im Felde zu halten,
und während die deutschen Munitionsfabriken
die Armee gut bedienen , verfügt es auch über
eine große Menge erbeuteten Materials . Es
sind keine Zeichen da , daß der wirtschaftliche
Druck Deutschland zwingen werde , die Waffen
niederzulegen , wenn auch zweifellos das rührend
willige Volk schwer geprüft wird und sich nach
dem Frieden sehnen dürfte . Vom materiellen
Gesichtspunkt aus ist Deutschland noch immer
der mächtigste unter den kriegführenden Staaten ."
— Churchill hat also gelernt I

*

Die Einheitsfront , ein Mißerfolg.
Die italienische Presse gesteht unumwunden

ein , daß die Berufung des Kriegsrates
des Vierverbandes  nach Paris und die
Teilnahme des englischen Botschafters in
Petersburg , Buchanan , und des rumänischen
Generals Avarescu am Kriegsrat int russischen
Hauptquartier beweisen , daß die Einheitsfront
seit dem Pariser Kriegsrat im April ein völliger
Mißerfolg geblieben ist. Die Hoffnungen auf
Besserung sind nur ganz gering , da eine Unter¬
ordnung unter einein Willen , wie beim Vier¬
bund , ausgeschlossen ist.

*

Unwetter an der Somme.
Londoner Blätter melden aus dein englischen

Hauptquartier : Obwohl das Wetter sich ausge-
geklärt hat , herrscht au der Sommefront noch

immer große Nässe . Die Granattrichter haben
sich in Weiher und die Laufgräben in Bäche
verwandelt . Eine größere Jnfanterieunterneh-
mung ist deshalb ausgeschlossen . Nur die Ar¬
tillerie bleibt immer in Tätigkeit.

Deutscher Reichstag.
(Orig .-Bericht .) Berlin , 4. November.

Das Haus beschäftigt sich zunächst mit dem
Regierungsantrag auf Vertagung des Reichs¬
tages bis zum 13 . Februar 1917.

Dazu erklärt Staatssekretär des Innern
Dr . H e l f f e r i ch : Die Vertagungsorder ent¬
hält eine Klausel , die den Zusammentritt der
Budgetkommission auch während der Vertagung
ermöglicht . Ist ein früheres Zusammentreten
des Reichstages erforderlich , so kann ihn der
Kaiser jederzeit berufen.

Der Vertagungsantrag wird darauf gegen
die beiden sozialdemokratischen Fraktionen an¬
genommen.

Es folgt die Beratung des
Schutzhaftgesetzes,

wonach über Beschwerden das Reichsmilitär-
gericht entscheidet , die Haft nach dreimonatiger
Dauer nur nach erneuter Prüfung durch das
Reichsmilitärgericht verlängert werden kann.
Der Verhaftete hat das Recht auf einen Ver¬
teidiger , dem die Akteneinsicht zusteht , Selbst¬
beköstigung und Bewegung in freier Luft wird
gesichert, ebenso abgesonderter Transport von
anderen Häftlingen . Die Schutzhast kann auf
Strafhaft angerechnet , Entschädigungsanspruch
zugestanden werden . Das Gesetz gilt auch für
Aufenthaltsbeschränkungen.

Ministerialdirektor Dr . L e w a l d : Die zu¬
gesagten Ermittelungen sind in vollem Gange.
Solche Fälle , wie die hier vorgebrachten , werden
nicht mehr Vorkommen.

Nach kurzer Debatte wird das Gesetz ein¬
stimmig angenommen.

Abg . Scheidemann (Soz .) fordert als
Vorsitzender der Schutzhaftkommission die Re¬
gierung auf , dem Gesetz baldigst die Zustimmung
zu erteilen , damit sich Vorkommnisse , wie die
hier erörterten , nicht wiederholen.

Ein Antrag , in den nächsten Etat einen an¬
gemessenen Betrag zur Förderung der
Leipziger Messe  eiuzustellen , wird nach
kurzer Debatte gegen die Stimmen der Soz.
Arbg . angenommen.

Das Haus wendet sich nun zu der
Erniihrungsdcbatte.

Abg . Herold (Zentr .) meint , die Kar¬
toffelpresse dürfen nicht wieder geändert werden.
Die in diesem Jahre nur mäßig geratenen
Kartoffeln müssen in erster Linie für die mensch¬
liche Ernährung dienen.

Abg . Schmidt-  Berlin (Soz .) rügt , daß
in dieser ernsten Zeit 900 000 Tonnen Gerste
zu Bier verbraut werden . Er verlangt , daß
der freie Wettbewerb aufhöre.

Abg . Hoff (Fortschr . Vp .) : Die Ernte ist
günstiger als im Vorjahre . Aber Brauerei
und Brennerei sind in weitem Umfange ein¬
zuschränken . Redner verlangt Abschlachtung des
unausgemästeten Viehs wie in Friedenszeiten.
Erfolgt eine Abschlachtung auch nur im Friedens¬
umfang , dann könnte die wöchentliche
Fleischration auf mindestens 400 Gramm erhöht
werden . Die hohen Vieh - und Fleischpreise
sollten baldigst abgebaut werden , sonst wird bei
Friedensschluß ein für die Landwirte verhäng¬
nisvoller Preissturz eintreten . Denn daran ist
nicht zu denken , daß diese hohen Preise über
den Frieden hinaus zu halten sind . Würde die
Landwirtschaft das versuchen , ein Entrüstungs-
sturm im Volke würde die Folge sein . Wir
brauchen scheunige Maßnahmen , denn die Not
brennt uns jetzt auf den Nägeln.

Abg . Dr . Böhme (natl .) : Freies Schalten
und Walten des Handels ist jetzt unmöglich,
das haben wir gelernt . Besonders schwer leiden
jetzt die Festangestellten , Mittelstündler und
Arbeiter , die nicht durch die Kriegsverhältnisse
begünstigt sind . Sie halten unter Entbehrungen
durch . Was sind das für Zustände , daß für
ein Huhn 14 Mark gefordert werden . Dem
Wucher ' muß ernster zu Leibe gerückt werden.
Die Rindviehbestände müssen stärker abgeschlachtet

werden . Bester wenige fette Schweine als
magere . *

Abg . Graf Schwerin - Läwitz
stellt fest, daß die Preisfrage im SSerqlei*1!^
andern Ländern bei uns glänzend gelöst
Redner erklärt sich gegen den ' landwirts ^ ?.'"
lichen Produktionszwang . Alle Fragen Ms !- '
hinter der Beschaffung von Munition und Nalü
rungsmitteln zurücktreten . ^

Präsident des Kriegsernährungsamts vn»
B a t o c k i : Die Sorge des Vorredners vm.
einem Nachgeben gegenüber politischen RiL
tungen ist unbegründet . Ich muß den
zwischen zwei Polen suchen und werde
hoffentlich finden . Mit dem neuen Krie
arbeiten wir einheitlich zusammen , um die

ihn

Ernährung des Volkes und des Heere»
miteinander in Einklang zu bringen . Der Kar.
toffelbedarf ist gegen den Frieden verdreifacht
und solche Mengen können nicht erst im streng
Winter transportiert werden . Im Wint»
wollen wir die Obst - und Gemüseversorgun,
besser vorbereiten als sie war . Frische FW
lassen sich kaum beschlagnahmen , da ist ei^
Preisherabsetzung kaum möglich , denn dann käme
nichts mehr aus den Markt . Von einer Ver-
malzung von . 900 000  Tonnen Gerste ist feine
Rede mehr . Der Städter kennt das Land nur
von Sommerausflüglern ; er hat vielfach das
Letzte zusammengekaust . Das hat die 59c,
ziehuugen zwischen Stadt und Land nicht »er-
bessert . Aber auch der Landwirt beurteilt die
Stadt nur nach Sonntagsbesuchen und beurteilt
sie nach der Lebewelt . Wir können nur be¬
stehen , wenn wir einig und geschlossen sind.
Helfen Sie uns dabei.

Nach kurzen Bemerkungen der Abgeordneten
v. Gamp (Dtsch . Frakt .) , Wurm (Soz.
Arbg .), Schirmer (Zentr .) wird die Aus¬
sprache geschlossen.

Die Resolutionen zur Erhöhung der Familien¬
unterstützung werden angenommen.

Präsident Dr . Kaempf  gibt in einem
Schlußwort der ungebrochenen Siegeszuversicht
und dem Dank an das Heer Ausdruck . Dann
vertagt sich das Haus.

Politische Ruudfchau.
Deutschland«

* Sicherem Vernehmen nach wird der
Hauptansschuß des Reichstags  bereits
in diesen Tagen wieder zusammentreten , um
Mitteilungen des Reichskanzlers
über Fragen der auswärtigen Politik entgegen¬
zunehmen.

* Am 1. Dezember 1916 findet im Deutschen
Reiche eine kleine Viehzählung  statt,
die sich auf Pferde , Rindvieh , Schafe , Ziegen
und Federvieh erstreckt. Der 1. Dezember ist
schon längere Jahre hintereinander als Stichtag -
für Viehbestandsaufnahme benutzt worden . Die
durch den Krieg bedingten Änderungen der
Wirtschaftslage , insbesöndere die Schwierig¬
keiten der Volksernährung , lassen eine öfter!
Vornahme von Viehzählungen dringend erfor¬
derlich erscheinen.

Österreich -Ungarn.
* Kaiser Franz Joseph  hat an den

neuen Ministerpräsidenten ein Handschreiben ge¬
richtet , indem er um Vorschläge ersucht zm
Durchführung der Selbstverwaltung in
Galizien . Galizien soll also das Recht er¬
halten , seine Landesangelegenheiten wie die
anderen Länder der österreichisch-ungarischen
Krone selbständig zu regeln.

England.
* Auf einer Parade hielt Lord French . eine

Rede , in der er sagte : Die Gefahr eines feiüb¬
lichen Einfalls in England  sei zwar
fernliegend ; er wisse aber nicht , was hinter der
Flottenaffäre im Kanal stecke. Es sei noch nicht
heraus , ob nicht eine feindliche d. h. deutsche
Transportflotte  zum Vorschein fomtttc.
Er wolle nicht behaupten , daß dies wahrschein'
sich sei, unmöglich sei es keineswegs . Im Striege
ereigneten sich die unmöglichsten Dinge . Auf
alle Fälle müsse man gut bewaffnet und gut
ausgerüstet sein.

Dhinerk , der Knecht.
11] Roman von Bruno Wagener.

(Fortsetzung .)

So schritt er denn die Hauptstraße entlang,
um durch das Wassertor ins Freie zu gelangen.
Nichts hatte sich in den drei Jahren verändert.
Dieselben Menschen wie einst begegneten ihm.
Als er die Bahnhofstraße hinunterging , grüßte
ihn vom Fenster seines Arbeitszimmers der
Stadtrat Burmester heute wie einst mit ernstem
Nicken des Kopfes , auf dem das schwarze
Seidenmützchen saß. Und am Markte stand der
Kaufmann Assemann vor der Tür seines
Ladens , in dem die Landbevölkerung Taue und
Stricke , Peitschenschnüre und Wolle und tau¬
senderlei anderes kaufte . Und ein sonderbares
Gefühl der inneren Wärme überkam den jungen
Reservisten . Er war in der Heimat!

An der alten Nikolaikirche , neben der Till
Enlenspiegels Grab von einer Linde über¬
schattet unter kühlem Rasen liegt , ging es vor¬
bei . Von einer niedrigen Anhöhe grüßte der
klotzige Turm durch enge Nebenstraßen traulich
herab . Ihn hatte Hinnerk Meyer schon lange
liebgewonnen als ein malerisch schönes Wahr¬
zeichen, das sich im blanken See spiegelte und
über die Giebeldächer hinweg zum Himmel wies,
der heute grau herniederblickte.

Als Hinnerk eben das Wassertor ans breiter
Brücke durchschritten und sich nach links zur
Ratzeburger Chaussee gewandt hatte , hörte er
einen Wagen hinter sich rattern . Er wich zur
Seite , um ihn vorbei zu lassen . Flüchtig streifte
sein Blick das Fuhrwerk . Aber er zuckle zu¬

sammen , als er die Insassin des Wagens er¬
kannte . Gesine ! Ihre Blicke hatten sich einen
kurzen Moment gekreuzt . Auch sie hatte den
Mann erkannt , der aus der regennassen Land¬
straße demselben Ziele zustrebte wie sie selbst.
Und jetzt hielt der Wagen . Hinnerk hatte ge¬
sehen , wie die Frau ausgestanden war und dem
jungen Menschen auf dem Bock ein paar Worte
gesagt hatte . Nun hatte Hinnerk den Wagen
eingeholt und wollte grüßend vorbeischreiten.

Da öffnete Gesine den niedrigen Wagen¬
schlag und beugte sich unter dem halb herab¬
gelassenen Verdeck hervor . „Guten Tag , Hinnerk
— auch wieder da ? Hier ist noch ein Platz im
Wagen . Sie können mitfahren ."

Er war an den Wagen herangetreten . Sie
streckte ihm die Hand ' entgegen , eine runde,
weiche Hand . Dabei grüßten ihn ihre prüfenden
Augen — die schienen ernster geworden zu sein,
aber doch noch immer begehrlich wie einst . Er
hatte die Hand gleich wieder losgelassen . Nun
schüttelte er den Kopf : „Danke , Frau Siemers,
aber ich bin zu naß vom Regen . Es ist besser,
ich gehe zu Fuß ."

Sie hörte die kühle Ablehnung heraus und
machte weiter keinen Versuch.

„Na , darm fahr zu Haus, " befahl sie dem
Kutscher , während ein böser Blick den Alaun
traf , der ihr Anerbieten ausgeschlagen hatte.
Sie nickte stolz» und gleich darauf schritt Hinnerk
Meyer einsam auf der Landstraße dahin . Weit
vor ihm entschwand der Wagen.

Ein sonderbares Gefühl überkam den rüstig
Ausschreitenden . Das also war das erste Wieder¬
sehen aeweien I Hinnerk hatte ein aewisses

Bangen davor empfunden , und nun war es so
rasch überwunden . Hatte er recht getan , die
Frau durch seine Ablehnung zu verletzen ? War
es nicht eine Freundlichkeit gewesen , die sie ihm
hatte erweisen wollen ? Er war der Knecht auf
ihrem Hofe gewesen , und er würde wieder bei
einem andern Bauern in Dienst treten . Das
hatte die stolze Bäuerin wohl ganz vergessen
gehabt , als sie ihn einlud . Oder war es etwas
andres gewesen ? Nein , er hatte gutgetgn , daß
er nicht an ihrer Seite in Neuenfelde ein¬
gezogen war — er, der Verlobte von Liese
Rickmann.

Deutlich vor seiner Seele stand noch die helle
Mondnacht , wie Gesine an seinem Halse ge¬
hangen hatte . Wenig hätte damals gefehlt , und
er hätte sich vergessen — vergessen den Unter¬
schied zwischen dem Knecht und der Bauers¬
tochter — vergessen , was er Liese Rickmann
versprochen hatte . Aber daß er damas fest ge¬
blieben war , daß er ihr standgehalten hatte , sie
hatte es als tiefe Beleidigung empfunden . Von
dem Tag an war Feindschaft zwischen ihnen
gewesen — ihre Liebe war in Haß umgeschlagen,
und er hatte in seiner Brust begraben , was der
eine Augenblick in heller Liebesflamme hatte
auflodern lassen . Sie hatten sich kaum noch
angesehen in den wenigen Wochen bis zu seinem
Fortgang.

Er hatte oft an sie gedacht , als er beim Militär
war — mehr als an Liese Nickmann , die seine
Braut war . Warum hatte er damals nicht das
Glück bei der Hand ergriffen ? Mit einem
Schlage wäre er aus der Niedrigkeit heraus-
gehoben gewesen . Als Jnterimswirt aus dem

Bolten - Siemersschen Hof , an der Seile de?
Weibes , das ihn liebte , wäre er ein gemachter
Mann gewesen . Ein glücklicher Mann ? De
Frage hatte er sich oft vorgelegt . Und auch M
wieder schüttelte er den Kopf . Nein , ein glücklicher
Mann wäre er nicht geworden , wen » er der
Liese sein Wort gebrochen hätte.

Daß sie seit einem Jahre Witwe war , wußte
er ; Liese hatte ' es ihm geschrieben . Johann
Siemers war schwach auf der Brust gewesen,
und da war eines Tages aus einer Erkältung,
die er sich bei nassem Wetter zugezogen hatte,
eine Lungenentzündung geworden und hatte ul»
dahingerafft . Kaum zwei Jahre waren P
beiden verheiratet gewesen . Und auf einmn>
fiel es Hinnerk ein , daß Gesine nun frei war.
Ob sie wieder heiraten würde ? DaS fliP
wohl nicht anders an . Der große Hof bedurfte
einer starken Hand . Seine Gedanken wäre»
auf einen toten Punkt gekommen . Sie fügte»
sich jetzt nicht mehr in feste Reihen . Immer
kehrten sie zu dem einen Punkte zurück : Gen »e
war frei . Wen würde sie heiraten ? — " P
wie eine eifersüchtige Regung quoll es in iP 1
auf . Er hätte sie am liebste » niemand gegönnt
Ihm selbst war sie verloren , und doch -7 c-
würde ihm wehe tun , wenn sie jetzt wieder einc>»
andern die Hand reichte.

Er hatte sie vorhin kaum gesehen . Bei dem
kalten Oktoberwetter hatte sie sich dicht in e»u;
Decke gewickelt — eine teure . pelzgeMerff
Wagendecke , wie sie sonst nicht in Bauer »'
kutschen zu liegen pflegte ; und um den iP
hatte sich eilt breiter Umhang geschlossen. -'ff
das Gesicht hatte aus der dichten Umhüu »»»



Kriegslieferant fucbt . . .
Wien, im November.

Der Kleine Anzeiger der Tageszeitungen
10. jetzt von diesem einen Inserat, das täglich

Variationen aufweist: „Kriegslieferant
sucht. . .“ Er sucht alles, was gut und teuer
und schwer oder gar nicht zu haben, aber un¬
bedingt nötig ist, wenn man von gestern auf
beute zum Millionärbaby geworden ist. Das
Millionärbaby sucht MariatheresianischeBuch¬
xi,ibände und Biedermeiermöbel, eine Villa im
Cottage und ein steirisches Landgut, Automobile
und Tafelgeräte, eine böhmische Köchin und
einen englischen Rassehund. Ob , es ist gar
nicht so einfach, wie der naive Leser vielleicht
glaubt, sein Leben, das sich gestern noch in einer
Zwei-, Drei- oder(wenn's hoch kamt in einer
Kier-Zimmerwohnung abspielte, mit einem Male
in einem Palais von drei Stockwerken unter¬
zubringen. Niemals, aber setzt schon gar nicht,
zumal die Konkurrenz der besitzenden Mitwerber
-ziemlich groß ist. Es hat nie so viele neue
Millionäre auf einmal gegeben wie setzt,
höchstens zur Zeit der Einführung der Kronen-
wöhruug, als an einem schönen1. Januar
Amtliche 500 000 Guldenmänner in die Kate¬
gorie der Kronenmillionäre aufrückten.

Eingeweihte Kreise schätzen die Zahl der
Millionäre allein für Wien auf 200—600 Stück.
Und wenn auch diese letztere Ziffer vielleicht
übertrieben ist, so ist die erstere um so ge¬
wisser unterschätzt. Aber ich gestehe: für meine
Privatbedürfnisse reichen auch 200 neue Millionäre

'völlig aus.
Es ist das Typische für das Millionärbaby

sin seiner fröhlichen Jugend begründet), daß es
immerzu nach etwas schreit. Ausgewachsene
Millionäre, die bereits vor dem.Kriege in dem
angenehmen Besitz einer siebenstelligen Ver¬
mögensziffer waren, verhalten sich setzt ein wenig
still, sie haben gar keine Lust, für ein Auto,
das ehedem 13 000 Kronen kostete, 25 000
Kronen hinzulegen, den Monatsfiaker mit 1200

-iffalt 600 Kronen, für Goldschmuck um 60 vom
Hundert mehr und für Kleider gar das Drei¬
fache vom Früheren zu bezahlen. Aber schließlich
kann doch der neue Millionär nicht wie ein
Stromer mit ausgefranzten Hosen dahergehen,
man hat Standesbewußtseinund am Ende gar
so etwa wie ein soziales Gewissen.

Die fleischlosen Tage haben die armen Mil¬
lionäre als arge Zumutung empfunden. Als
kürzlich an einem solchen Freitag in sämtlichen
Villen des Döblinger Cottage ein unangesagter
Gast (mit dem Detektivadler unter der Rock¬
klappe) erschien, war es ein wahrer Festtag für
den Fiskus: die Strafmandate von 2000 und
3000 Kronen flogen nur so. Einem besonders
üppigen Eßfreund wurden sogar 5000 Kronen
vorgeschrieben.

Millionär zu werden, ist sehr schwer, es zu
sein, aber noch mehr! So z. B. kaust man
einen Maria- Theresien-Salou. Schön! Aber
bei näherem Zusehen stellt sich heraus, daß eines
dieser Teufelsmöbel ein—Bücherspind ist. Der
Millionär erholt sich allmählich aus seiner Be¬
klemmung, nimmt flugs seinen Maßstab, mißt
flugs die Länge der Bretter und Höhe der
Zwischenräume, notiert flugs in Summa 10,5
Meter lang, nicht über 45 Zentimeter hoch,
springt flugS in sein Auto und bestellt flugS bei
einem Antiquar: „Liefern Sie bitte zehn
lk Meter Bücher, mit Einbänden aus der Zeit
Maria Theresias, nicht über 45 Zentimeter
hoch, per Kassa loco, Wien."

Von und fern.
Der bargeldlose Zahlungsverkehr als

Lehrgcgenstand. Bei dem in der gegenwär¬
tigen Zeit außerordentlich gesteigerten Zahlungs-
mittelbedarf gewinnt die Frage der weiteren
Ausgestaltung und Förderung des bargeldlosen
Zahlungsverkehrs zum Zweck der Einschränkung
des Barmittelumlaufs eine immer größere Be¬
deutung. Aber auch in der kommenden Friedens¬
zeit wird eine Ersparnis an Umlaufmitteln von
unschätzbarem Nutzen sein. Es ist deshalb von
großer Wichtigkeit, die jüngere Generation zu
geeigneten Vorkämpfern stur eine möglichst um¬
fassende Durchführung des bargeldlosen Zah¬

lungsverkehrs heranzubilden. Zu diesem Zweck
hat der preußische Landwirtschaftsminister den
Landwirtschastskammern empfohlen, Vorkeh¬
rungen dahin zu treffen, daß in den Lehrplan
der landwirtschaftlichenWinterschulen als Gegen¬
stand der Bedeutung des bargeldlosen Zahlungs¬
verkehrs und seine praktische Durchführung aus¬
genommen wird.

grauen im Eisenbahndienst. Um die
Einstellung von Frauen in den Eisenbahndienst
zu beschleunigen, hat der preußische Minister
v. Breitenbach genehmigt, daß von einer ärzt¬
lichen Untersuchung derselben abgesehen werden
kann, wenn lediglich der innere Dienst in Frage
kommt. Bei Frauen, welche für den äußeren
und Fahrdienst in Frage kommen, ist durch den

eingedrückt. Das Fester wurde durch die schnell
herbeigeeilte Feuerwehr gelöscht, überall waren
die Straßen mit Glas besät. Verluste an
Menschenleben sind nicht zu beklage», doch sind
zwei Personen leicht verletzt.

Zwei Dampfer zusammengestohen. Der
irische Postdampfer„Connemara" stieß nachts
kurz nachdem er Greenore verlassen hatte, mit
dem Kohlendampser„Ketriever" zusammen.
Beide sind gesunken, nur eine Person von den
beiden Schiffen wurde gerettet. Man nimmt
an, daß über 60 Personen ertrunken sind.

ZunehmendeErnährungsschwierigkeitcn
in Schweden. Die Lebensmiltelfragen be¬
reiten in Schweden immer größere Schwierig¬
keiten. Seit dem1. November werden Zucker-

Karte zu  den siegreichen Kämpfen der Hrtrtee Lin Fingen.

Bahnarzt namentlich das ausreichende Hör-, I
Seh- und Farbenuntelscheidungsvermögcn fest¬
zustellen. Im übrigen genügt es, wenn Bahn¬
arzt und Dienstvorsteherbei den persönlichen
Vorstellungen der Frauen keine Bedenken hin¬
sichtlich der Gesundheit der Einzustellenden
haben.

Völlige Sonntagsruhe in Mainz. Die
Stadtverordneten in Mainz beschlossen die Ein¬
führung der völligen Sonntagsruhe in den
öffentlichen Verkaufsstellen der Kolonialwaren-,
Delikatessen- und Drogenhandlungen.

„Niedriger hängen!" Der Magistrat in
Königsberg in der Neumark veröffentlicht folgen¬
den Erlaß: „Der Preußische Soldatenkönig war
es, der einen gegen seine Person gerichteten
Schmähbrief niedriger hängen ließ. Nach seinem
Beispiel werden wir fortan jedes unterschrists-
lose Eingesandt von gehässiger Art in den für
solches Machwerk bestimmten Brieskasten des
Rathausflurs aufhängen. Der Magistrat."

Der älteste Einwohner Dithmarschens
und Schleswig-Holsteins» Privatier Nie.
Grantz, ist in Heide in Holstein im säst voll¬
endeten 103. Lebensjahr gestorben. Die älteste
lebende Frau dieser Provinz ist Frau Nissen in
Mohrkirch-Osterholtz, die im nächsten August
104 Jahre alt wird.

Explosion in der Deffauer Gasanstalt.
In Dessau ist das Maschinenhaus und das
Reinigungshaus der Gasanstalt in die Luft ge¬
flogen. Sämtliche Dächer auf dem Grundstück
der Anstalt wurden abgedeckt und die Wände

! karten ausgegeben. Punsch- und Spirutuosen-
sabriken erhalten nur ein Fünftel ihres früheren
Verbrauchs, Hotels und Wirtschaften nur vier
Zehntel des bisherigen Bedarfs. Butter ist in
Stockholm und anderen Teilen des Landes sehr
knapp geworden: Der Hauptgrund dafür liegt
in der Lahmlegung der schwedischen Margarine-
Industrie durch England, die den Verbrauch an
Butter unverhältnismäßig gesteigert hat. Ebenso
geht die Milcherzeugung bedenklich zurück. .Die
Zeitungen sind voll von Erörterungen über
geeignete Gegenmaßregeln.

Die Königin von Rumänien als
Schriftstellerin. Die Königin von Rumänien
hat eine Reihe von Artikeln über ihr Volk und
Land geschrieben. Sie sollen in Londoner
Blättern veröffentlicht Werden. Der erste Artikel
ist bereits erschienen. Er behandelt den rumä¬
nischen Bauernstand, über den die Königinu. a.
sagt: Sie sind arm und unwissend, diese
Bauern; verwahrlost und abergläubisch; aber
es existiert ein großer Adel in ihrer Rasse.

GericblsdMe.
Berlin. Das Reichsniilitärgcricht hat die Be¬

rufung Dr. Karl Liebknechts verworfen. Liebknecht
wurde bekanntlich am 23. August vom Obcrkriegs-
gericht des Berliner Gouvernements wegen versuchten
KriegSvcrratS, erschwerten Ungehorsams und Wider¬
standes gegen die Staatsgewalt zu vier Jahren einem
Monat Zuchthaus, Ausstoßung aus dem Heere und
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf sechs Jahre
verurteilt. Sechs Monate wurden ihm auf die Unter¬

suchung angercchnet. In oer Begründung der seyigew
Urteils heißt es u. a.: Der Angeklagte, der der
Militärgerichtsbarkeittinterstand, ist mit Recht wegen
versuchten KricgSverrats verurteilt worden. Kricgs-
verrat ist ein im Kriege begangener Landesverrat.!
Wenn der Angeklagte auch nicht die Absicht hatte,-
dem Feinde Vorschub zu leisten, so hat er doch vor¬
sätzlich gehandelt und es genügt, wenn die Handlungs¬
weise geeignet war, diese Wirkung hervorzurusen. Der!
Angeklagte hat sich auch des erschwerten Ungehorsams-
schuldig geniacht. Es ist ihm vom Berliner Bezirks-
kommando aist Grund eines Allcrböchften Erlasses,!
wonach Unteroffizieren und Mannschaften des aktiven!
Heeres verboten ist, revolutionärenoder sozial--
demokratischen Versammlungen beizuwohncn, ver¬
boten worden, an derartigen Veranstaltungen teil-
zunehmen. Der Angeklagte hat sich auch des Wider¬
standes gegen die Staatsgewalt schuldig gemacht.!
Die Beamten waren genötigt, ihn auf bent Pots¬
damer Platz im Interesse der staatlichen Sicherheit
zu verhaften. Er hat sich dieser Verhaltung wider-
setzt und den Beamten Widerstand geleistet. Die-
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte ist dem!
Ermessen des erkennenden Gerichts aubeimgestellt
und entzieht sich der Nachprüfung des NevisionS-
richterS. AuS allen diesen Gründen ist die Revision
verworfen, und die Kosten des Verfahrens werdenl
dem Angeklagten auferlegt.

Berlin. Wegen fortgesetzten Verkaufs vow
Pferdefleisch unter Verschweigung deS Umstandes»
daß solches dargeboten wurde, ist der Schlächter¬
meister August Krüger vom Schöffengericht zu einer
emvsindllchen Strafe verurteilt worden. Das

-Schöffengericht sah ihn durch die Beweisaufnahme
für überführt an, in vier Fällen eine derartige
Täuschung vorgenommen zu haben, indem er
„Schlackwürste" mit Zusatz von Pferdefleisch ver¬
kaufte, die er noch als „Würste prima Qualität"
anpries, die recbt hart würden, da sie nur von
Rindfleisch hergestellt seien, ebenso Rindfleisch und
Schabefleisch, da? nach dein Gutachten des Sach¬
verständigen in Wirklichkeit Pferdefleisch war. Dev
Staatsanwalt beantragte sechs Monate Gefängnis
und 600 Mark Geldstrafe; das Gericht erkannte auf
drei Monate Gefängnis.

Hauswirtschaft.
Die Eingeweide der Fische werden von

unseren Hausfrauen als wertlos verworfen.
Ganz zu Unrecht, denn, sie bergen an ihren
Außenwandungendas für die Küche so wert¬
volle Darmfell. Je fetter der Fisch ist, um so
reichlicher wird er Darmfell baben. Beim Zander
ist das Fett schneeweis, bei den karpfenartigen
Fischen schimmert es ins gelbliche. Seefische
kommen ausgenommen an den Markt. Dorsche
werden häufig auch unausgeweidet gehandelt.
Mit dem Darmfett vermag man sofort den
Fisch zu braten oder zu' kochen. Mitunter
bedarf es einer Zugabe von Butter oder Warm¬
blüterfeit. Ist der Fisch recht fett, so reicht sein
eigenes Fett zur Zubereilung. In Österreich-
Ungarn kauieu die weniger bemittelten Leuie
die Eingeweide der Fische von den Fisch¬
händlern, welche sich mit der Ausschlachlnng der
Fische, namentlich Karpfen, befassen. Das Fett
wird sauber von den Därmen gelöst und aus-
geschmolzen, nicht gebraten. Die Därme werden
sauber gereinigt und durch den Fleischwols ge¬
dreht. Das ganze wird wie Ragout fein ge¬
geben und schmeckt delikat. Das Fett ist 'zu
diesem Gericht mehr als ausreichend. Kar¬
toffel in Fischfett gebraten, vermischt mit den
zerkleinerten Fischdärmen, ist ein vorzügliches
Essen. Man wolle beim nächsten Fischessen nicht
unversucht lassen, das Fischfett zu prüfen.

Gemüse als Brotaufstrich. Bei der
derzeitigen Knappheit an Brolaufstrichmitleln
sei auf eine in manchen Gegenden
wenig bekannte Verwendung von gekochtem
kalleu Gemüse hingewiesen. Gekochtes mit
etwas Mehl oder Fett geschmortes erkaltetes
Gemüse ist auf Brot gelegi ein vorzüglicher Er¬
satz für Butter oder Marmelade. Das Gemüse
darf jedoch für diesen Zweck nicht zu kalt auf¬
bewahrt werden, sondern niuß Ziiumerwürme
besitzen, da es in kälterem Zustande sehr an
Geschmack verliert. Die sogenannten„Gemüse-
brole" enthallen reichlich Nührsalze und besitzen
einen erfrischenden Geschmack. Besonders eignen
sich erkallele und zerkleinerte gekochte Mohr¬
rüben als Brotaufstrich, aber guch andere Ge¬
müse, wie Spinat und die Kohlarien sinda!3
Belag verwendbar. Ein Versuch ist daher jeder
Hausfrau zu empfehlen. •*““

hervorgesehen. Müde hatte dieses Gesicht aus¬
gesehen: runder als einst und blaß. Etwas
Fremdes halte darin gelegen. War sie eine
andere geworden?

Er halte die Höhe des Weges erreicht, und
Plötzlich lagen die ersten Häuser des Dorfes vor
ihm, im Regengrau des herbstlichen Spät¬
nachmittags. Die hohen Strohdächer mit den
langen Rücken und den spitzen Giebeln, in
Bciümeswipfel eingebettet, mit verlassenen
Ttorchnestern auf dem Firste hoben sich schatten¬
haft aus dem Nebel. Tiefer unten brauten die
Dünste über dem See. Da schritt er weiter
a»s ; ohne rechts und links zu sehen, ging er
die Dorfstraße entlang. Niemand beachtete
ihn. Am andern Ende, wo der kahle Anger
lag, bog er seiiwäris ab. Er stand vor der
Kflle seiner Mutter.

10.
Die Morgensonne hatte die Nebel besiegt-

fl»r wie ein leichtes Silbergran lag es noch in
Lust, die mit Licht beladen erschien. Ans

ljer Kirche klang der Gemeindegesang, als
•vntnerF durch das Dorf schritt, um die Sonn-
lagssrnhe auszukoflen. Ein köstliches Gefühl,
Nach der Militärzeit: mit ihrer straffen Gebunden-
?Elf. wieder ein freier Mann zu sein. Heute
nnrsie er es noch ganz genießen. Dabei wollte

aber doch schr-n Umschau halten, wo sich ihm
0ie beste Arbeitsgelegenheit bot.
|L Der Landmnnn kann kräftige Arme immer
^brauchen, snilich wenn es ans den Winter
Ä füttert v:  nicht gern unnötige Esser mit

Aber üinnerk' batte feine Sorae. »r

würde sein Unterkommen schon finden. Ein bis
zwei Jahre freilich mußte er noch als Knecht
dienen. Die paar Taler, die er sich erspart
hatte, waren während der Soldaten fahre als
Unterstützung für die Mutter drausgegangen.
Nun hieß es von neuem knapsen mw sparen,
ehe er daran denken konnte, der Liese sein
Wort einzulösen und als Tagelöhner eine der
Arbeiterkaten auf einem Bauernhof zu beziehen.

Die LieseI Heute nachmittag wollte sie zum
Besuch kommen. Was aus dem Mädchen wohl
geworden war? Blaß und zart halle sie aus¬
gesehen, als er gegangen war — ängstlich schmal
war sie anzusehen gewesen. Mit Sorge dachte
Hinnerk daran. Ein braves Mädchen war sic,
das stand fest. Um seine Mutter hatte sie sich
redlich gekümmert, als er fort war, soweit ihr
Dienst in Mölln das zuließ. Das tafle die
Mutter ihm gleich gesagt, eine bessere Schwieger¬
tochter wolle sie gar nicht haben.

Hinnerk war mit solchen Gedanken die Straße
entlang gegangen. Unwillkürlich hielt er inne,
als er am Bolteu-Siemersscheu Hof augelangt
war. Ihm war, als müsse er eullreten wie
einst. Da hörte er das lustige Krähen einer
Kinderstimme im Garten. Und als er sich um¬
sah, flog ein bunter Ball dicht an seinem Kopse
vorbei und mitten in eine Pfütze auf der
Straße. Die Kinderstimme schlug ins Weiner¬
liche um, dazwischen hörte er begütigende Worte.
Diese Stimme war ihm so bekannt und doch
anders als früher.

Rasch bückte er sich, den Ball aufzusuchen
und ihn an seinem Taschentuch abzulrockney.
Da erschieu auch schon in der Öffnung des rund-

bogig ausgeschnittenen Heckentors eine Frau mit
dem Kind aus dem Arm. Er stand vor Gesine
Siemers.

Gesine nickie ihm zu, als habe sie die
gestrige unfreundliche Ablehnung ganz vergessen.
Aber er merkte doch, daß sie daran dachte.
Denn als er dem Kinde den Ball in die unge¬
duldig ausgestreckie Hand legte, fragte sie mit
leisem Spotte: „Wieder ganz getrocknet seit
gestern?"

Er lachte nun und streichelte dein Kinde mit
einem Finger vorsichtig die Bäckchen. „Ein
hübscher Junge — und was für große Augen
er hat!"

Sie war rot geworden. Das stand ihr
gut und verjüngte sie. Eigentlich war sie
ja auch eine recht junge Mutter — kaum zwei¬
undzwanzig Jahre. Aber sie sah aller aus.
Das hatte Hinnerk heute auf den ersten Blick
gesehen. Voller war ihr Gesicht geworden, aber
das stand ihr nicht so gut wie früher die ge-
simde und doch zarte Fülle. Die Haare waren
unordentlich aufgesteckt; das hatte cs bei der
Gesine, die er einst gekannt, nicht gegeben.

Nun öffnete sie die Pforte und lud ihn ein,
näher zu treten. Die Stimme Halle doch noch
den allen Klang. Hinnerk folgte der Frau in
den Garten. Jetzt setzte sie das Kind zu Boden
und ließ es hinter dem rollenden Balle her¬
laufen. Sie selbst wandle sich ihrem Besucher
zu. Er sah sie vor sich stehen, und wieder über¬
kam ihn die Empfindung: Ist das die Gesine
Rickmann von einst? Seiner Erinnerung halle
ein andres Bild vorgeschwcbt. Merkte sie ihm
die Enttäuschung an? Es lag etwas Bitteres

im Tone ihrer Stimme, als sie jetzt sagie: „Du
erkennst niich wohl gar nicht wieder, Hinnerk?"
Unwillkürlich war sie wieder in das alle Du
verfallen, das die Herrschaft noch zuweiten den
jüngeren Dienstboien gegenüber auwendet. Nun
wartete sie gespannt auf seine Antwort.

„Es sind drei Jahre, daß"wir uns nicht ge¬
sehen haben," sagte er zurückhaltend.

„Drei lange Jahre," Wiederholle sie. Es
hat sich viel geändert in der Zeit. Johann
Siemers ist tot, und der Hof hat keinen Herrn."

Er sing ihren lauernd auf ihn gerichteten
Blick auf. Wollte sie mit den Worten elwaZ
Besonderes andeuten? Dachte sie noch immer
an ihn?

Ein peinliches Schweigen herrschte einen
Augenblick zwischen ihnen. Sie musterten ein¬
ander mit rascher,Prüfung. Und jedes fand
den andern verändert. Gesine war stärker ge¬
worden. Ihre einst so schlanke, biegsame Ge¬
stalt hatte etwas Plumpes bekommen mit den
starken Hüften und der ciuseinaudcrgegaugenen
Taille. Das schwarze Kleid schien nuihsam ge¬
schnürt zu sein. Der mädchenhafte Reiz, die
bewegliche Anmut ihrer Glieder waren uu-
tviederbriuglich dahin. Sie war »och immer
eine stattliche junge Frau, aber es war schon
etwas Matronenhaftesl» ihrer Erscheinung.
Verwundert sah Hinnerk, wie eine so kurze
Spanne Zeit genügt hatte, einem,Menschen ein
ganz anderes Gepräge cmfziidrückem

Hiu (Fortsetzung folaü

.



„Hausfreund für den goldenen Grund", Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelesenfte und verbreiieste Zeitung in Camberg und Umgegend.

Die 2. diesjährige

MemSkstW
findet am

Sonntag , den 19. November,
nachmittags 4 Uhr,

im „(Butenberger Hof" statt, wozu die Mitglieder hiermit
eingeladen werden.

Tagesordnung:
Beratung und Genehmigung des neuen Statuts.
Camberg, den 8. November 1916.

Vorfchutzverem zu Camberg

W Wer
ein gut aussehendes Dieh haben will, bei Milchvieh
bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide

jj-ji Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe

Tepper's Oäbrkalk
- - ' mit Eiweis . —

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nachbestellungen. T̂ j

!Ä! 5kg.(Offen!M.3.50. 12V»kg.1(.7. 25 kg. rill. 13
ĵ j frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch! Ioti . Sckmitt, Camberg|
m „Nassauer Hof“. j^ j

Krtngs,
Direktor.

®. m. u. H.

Birkenbihl.
Eontrolleur.

Grimm,
Kassierer.

Ilorat Zlorat
zum

l
Durch schriftliches Aufgebot soll nachstehendes Nutz¬

holz aus dem Wirtschaftsjahr1917 und dem ganzen
Revier vor dem Einschläge verkauft werden.

Los 1) Eichen Grubenholz iitzStämmen etwa140Fstm.
„ 2) Buchen B. Stämme I.—IV. Kl. „ 80 „
„ 3) „ Schwellen „ 550 „
„ 4) Fichten Grubenholz in Stämmen, , 50 „
„ 5) „ Reiserknüppel4—7cm Zopf,, 100 rm
„ 6) „ Papierholz etwa a) 70 rm Nutzscheit,

b) 30 rm Nutzknüppel.
Die Gebote sind losweise und für jebe§ einzelne

Sortiment getrennt auf Mark und volle Pfennige -abge-
rundet abzugeben, dürfen keinerlei Bedingungen enthalten I
und müssen die Erklärung enthalten, daß Bieter sich den
Verkaufsbedingungen unterwirft . Die Verkaufsbeding¬
ungen sind gegen Erstattung von Schreibgebühren von
der Oberförsterei zu beziehen. Mit Rücksicht auf die
Unsicherheit der Arbeiterverhältnisse kann eine Gewähr
für Lieferung der ausgeschriebenen Holzmasse nicht ge¬
leistet werden. Für die Anfuhr kommen die Stationen
Anspach i. T . und Camberg i. T . inbetracht. Anfuhr¬
kosten dürsten voraussichtlich per Festm. 7—10 Mark
betragen.

Die Gebote sind verschlossen mit der Aufschrift:
Angebot zum Nutzholzverkaus bis zum 20. ds . Mts .,
nachmittags 4 Uhr, aus dem Geschäftszimmerder Ober- ,
försterei Jiod «. Ö. Weil einzureichen. Eröffnung der- s
selben «m 21. November cr., vormittags 10 Uhr.
ebendaselbst.

m
finden in Stadt und Land durch den

„Hausfreund für den
goldenen Grund"

die beste Verbreitung!

E ) EBB ( * )

Ä. vr . Srimmel , Wiesbaden, ^
% Langgasse 48. ^
\z  Spezialist für Hautkrankheitenu. Harnleiden s;
fc? . / A

Sprechstunden:
^ Nur Werktags von 11 und 3—4 Uhr.■* . . jv

Wer seinen Bedarf für Frühjahr decken will, wird gebe¬
ten, sich vorher zu melden bei

Johann Schmitt,
„Nassauer Hof".

TP
Trauer -Bilden

für gefallene Krieger
liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :

BuchdrnckereiW. Ammeluig,
Camberg Bahihefstraße 13.

MÜH

’ä

MZ

Gefreidebeizen
unbedingt erforderlich.

(Kupfervitriol fehlt ).

310 1 01  pro Liter0.60 pfg10 1 01
Ferner empfehle

Flafchenlack, Korke, Essig, visig-Essenz und Gewürze,
Salicyl -Pergament , Weiustein- und Zitronensäure,
Weinsteine, Pech, Schwefel, Gelatine, Banille,
Zapskranen, Gährspunden, Schlauch.

Salatöl - Erfatz
ferner

Backpulver a Paket 10 Pfg.
Eierersatz , 15 „

Garantol - Wafseeglas.
Confervierungsmittel zum Eiereinlegen

empfiehlt

Georg Steih , Gcnnberg.
$uv  Landwirte.

Verspätet eingetroffen:

3elttmi8,
der eine reWolllge.

aus nRen Gebietenm insornurle Zeitung
lesen will.

ivetlbe wölbenkiilb Dreimal erscheint, der
EEE: öesikilk:S:5E

für Ndveinber und Sezeniber 19,16 den

bausftennö
sm len isilenn Snal.

Bestellungen nehmen unsere Austräger , die
Expedition und die Lsndbriefträger entgegen.

7383
Ä

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16.
20 Haupt - und 15 Nebenkarten aus Meyers Konversations - Lexikon. In
Umschlag zusammengeheftet . . . 1 Mark 50 Pfennig

Duden , Rechtschreibungd. deutschen Sprache
und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubearbeitete und ver¬
mehrte Auflage , In Leinen gebunden . 2 Mark 50 Pfennig

Fremdwort und Verdeutschung.
Gebrauch, Hrsg, von Prof . vr . Albert T - sch, 2n Leinen ged. 2 Mark

Technischer Modetlatias . SX“
schinen- und VerkehrstechnU! mit gemeinverständlichen Erläuterungen her¬
ausgegeben von Ingenieur Hans Blücher . Neue , wohlfeile Ausgabe.
In Pappband . . . 9 Mark

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sechste Auslage . Annähernd 100000 Artikel und Verweisungen auf 1612
Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf80 Illustrattonstaseln (davon 7 Farben-

« drucktafeln), 82 Haupt, und 40 Nebenkarten , 05 selbständigen Textbeilagen
' und 30 statistischen Übersichten. 2 Bände In halblcdcr gebunden 22 Warb

Kreir-Zchweineverficherung.
Die monatlichen Bersicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. j. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

vik Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , Hall$artenwe$ 7.
Sprecnftunde: Mittwochs Vorm, von 10—12  Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

:.-'v 'vr ;>£*,*

Q 11 gm  Bäume und Sträucher maffenbaftund
nilt billigstI . Zloschwanez, MUienberga. M. 15.

Der „Hausfreund für den goldenen Grund«,
sowie die Nebenausgaben „Erbacher Zeitung-
und „würgefer Zeitung" können jederzeit
neu bestellt werden, es ist nicht nötig, bis
zum Monats - oder viertelfahrsfchlutz mit der

kranke, Kinderu. Wöchnerinnen
i empfehle:

Betleinlage , Berbandwatte und Binden. Jrrigatore,
Bettpfannen, Jnhallationsapparate , Urinflafchen, Sufi»
und Wajserkiffe«, Sauger , Zlinderslafchen. Bruchbän¬
der. Nabel- und Leibbinden, Damenbinden, Otzren-
und Nasenlusche. Zerstäuber, Halspinsel. Creolin. Car-
bol, Salben und Puder , Spritzen von Mas . Zinn
und Hartgummi, Einnehmegläser »nd Tassen, Weine.

Medicinal -Lebertran, Emulsion.

Ungeziefermittel
! echt Dalmatiner Znsektenpulver.Lampseru.Naphtalm
s in Kugeln , Rollen . Schupfen und Platten,
' Aiegenleimu. Zliegenfänger. Spanischer Pfeffer,

in Schalen und Pulver. Schwabenpulver gegen
Küchenkäfer, 5ranzosenöl (Stinköl). Harmalin,

Insektenpulver-Spritzen. >
„Erlitt" (Läusemittel) und Goldgeist.

Desinfektionsmittel.
Ratten- und Mausegift äußerst wirksam

empfiehlt

Georg Steitz . Gcnnborg.
Drogerie zum goldeneu Krenz.

oooOOOöOOO
Alle

DindfadKii
wie:

7igaretten
direkt von der Fabrik
zu Originalpreisen

100 Zig. Klein verk. 1,8 Pfg ,1.4V
100 „ ,. 3 „ 2.-
100 „ „ 3 „ 2.20
100 „ „ 4,2 „ 3.-
100 „ „ 6,2 „ ' 4.30
ohne jed. Zuschl. für neue

Steuer - und Zollerhöhung

sSMlsie s
8Mlnimn
°liu ..... f
o SnsüuiMiitti c
0 u. f. w. 0
0 werden prompt und (
0 preiswert geliefertv. d. ^o SWnSMi c,8« . ts«lan8,c
a Camberg . £
oooooooooc

Goldenes Haus
?(Zigarettenfabrik
V Köln. Ebrenltrast«

Anhängezettel
Wilh. Ammelung. Camberg-

S. m.
b. h.

Köln, Ehrenstraße 34.
Telefon A 9068.

msrh
■ Der grosse Erfolg!

Bestes ■. '$ $ './
' selbsftäl -iges ?:.Waschmittel

Apotheker Schlemmers
Scrofin
Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
ron Schweinen und
Kälbern. Yerhütet
las Krummwerden
(Lähme) der Tiere
ichützt vorKrank-
leit , hebt die Ge¬
richts - Zunahme,
iOOOfach erprobt u.
:ausenfache Anerk,
?reis der Literkanne
1.50 M. in der Apo-
heke in CAMBERG
j. MiEDERSELTERS,

, ferner empfehlen:
(OrHin[ensLabextrak
ind Labpulver von

garantierter Stärke.
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